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Mittwoch 12. Februar 


Kirchliche Nachrichten. andern feſt- und feierlichen Tagen Gottesdienſt gehalten 
f wirds aM welchem es der Nachbarſchaft frei ſteht, ſelbſt mit 
Afrika. 5 . ihrer Dienerſchaft, wenn es Bewohner aus höhern Ständen 


find, Theil zu nehmen. — Die Schloßkap iſt in ei 
> Auf der bekannten Inſel St. Helena bekennt ſich der Flügel des Neſtdenzſchloſſes in a De 
größere Theil der Einwohner zur reformirten piesbyteria- [klein, aber ſehr reich mit Vergoldungen ausgeziert. In 
niſchen Kirche. Der jetzige erſte reformirte Prediger Mr, dieſer, der Andacht gewidmeten Kapelle findet man aber 
Bey's erhält den ſtarken Gehalt von 1000 Pfund. Ex keineswegs die fo geprieſene Frömmigkeit der Katholiken. 
beſitzt außerdem ein Landgut, auf welchem er es durch an⸗ Während der Meſſe laufen Menſchen von allen Religions- 
haltenden ſparſamen Fleiß fo weit gebracht hat, daß meh: parteien in buntem Gemiſch aus und ein, Neger und Mu⸗ 
rere europäiſche Gartenfrüchte recht gut fortkommen, obgleich latten, Einheimiſche und Fremde, alles ungeregelt durch 
das Klima, dergleichen Früchten nicht ſehr zuſagt und der | einander, In dem Gottesdienſt felbſt ſprechen, ſchäckern 
Erdboden überhaupt ſehr unfruchtbar iſt. — Er nahm einſt und lachen ſogar ausgezeichnete Perſonen beiderlei Geſchlechts 
Urlaub um mit feiner Familie eine Reiſe nach England, mit einander. Ein ganz neuerlich anweſender Reiſende, der 
ſeinem Vaterland, zu machen. Da die Zeit feiner Abweſen- diefen Unfug kaum begreifen konnte ſah ſogar einen Hund 
heit ſich fon ſehr verlängert hatte und] immer noch kein am Altar, welcher nicht nur während der Meſſe bellte 
Schiff, das bei St. Helena anlegte, abgieng, fo ſah er ſich ſondern auch den Fußboden verunreinigte ohne daß dartl⸗ 
genöthigt, den Umweg nach Südamerika zu machen, welches | ber nur ein Einziger in der Verſammlung Fein Mißvergnü⸗ 
300 Meilen von Helena entfernt iſt, und von wo aus häu- | gen zu erkennen gegeben hätte; im Gegentheil ließ man 
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ſiger Schiffe nach jener Inſel abgehen. den Hund fein Weſen ruhig treiben. Das heißt doch Tor 
5 leranz, und wir denken von den Andächtigen —Z opus ope- 
Amerika. f ratun ! Bänke und Stühle oder fonftige Anſtalten zum 


Braſtlie ee Er Sitzen oder Ausruhen findet man hier nicht. Ein jeder 
iti 5 n hat gegenwärtig die Aufmerkſamkeit vieler | ſteht oder knieet. Die Damen find ganz ſchwarz angezo⸗ 
wärtigen 8 ſſelt. Einige Bemerkungen über den gegen-] gen und haben über dem Anzug einen ſchwarzen Schleier 
nicht g uftand der Religion daſelbſt werden ebenfalls geworfen, welches auf einen Fremden einen ſonderbaren Ein⸗ 
eiche een fein. Rio de Janeiro, Hauptſtadt des druck macht. Man glaubt unter Todten zu wandeln. Das 
dan er Reſidenz des jetzigen Regenten, eine Stadt Meßornat der Geiſtlichen iſt ſehr reich geſtickt; allein an 
Außer 98 f Seelen, hat nur wenige Kirchen. ihren übertriebenen Geſtikulationen und zuweilen brüllenden 
SR öniglichen Kapelle, der Kirche St. Paula, der Vortrage ſieht und hört man, daß das Ganze Allfanzerei 
e Sen einem hohen Berge, wo man von der und geiſtliche Charletanerie iſt. — Unter den öffentlichen re⸗ 
genehm fc) 10 0 na 3 Vorſtadt Cathede geht, ſehr an⸗ ligibſen Anſtalten zu Rio de Janeiro verdient beſonders ein 
iſt weiter u und noch einigen kleinen Kirchen, Kloſter für Frauen Erwähnung, worin dieſe von ih⸗ 
N u zu feben, In der Vorſtadt Cathede findet | ven Männern aus Grille oder andern Urſachen eingeſperrt 
na ic. Ka 95 Privathäuſern, z. B. bei dem Grafen Via-⸗ werden. Es ſoll nämlich nach der Landesſitte und den ber 
Kapellen, in welchen regelmäßig an Sonntagen und ſtehenden Gefegen einem Manne unter gewiſſen Umſtänden 
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1 
erlaubt fein, feine Frau auf beſtimmte Zeit, oder auch f das Kloſter der Auguſtiner⸗Barfüßer⸗Mönche in feinem vo 
wohl für ihr ganzes Leben zur Strafe in dieſes Kloſter ein- rigen Stand wieder hergeſtellt worden, und inter Missarum 
zuſperren. Doch hat er für den Unterhalt derſelben zu for: | solennia haben die Mitglieder jener geiſtlichen Geſellſchaft 
gen. Auch gibt es andere Frauenzimmer und beſonders ihren Ordenshabit wieder angezogen, auch neuerdings ihrs, 
Wittwen, die ſich in dieſes Kloſter begeben und ihre Unter: Gelübde abgelegt. 
baltungskoſten voraus bezahlen. Bei den Prozeſſionen, die Rom, A. Januar. Der Begräbnißplatz der Proteſtan⸗ 
hier, wie in unſern eifrig katholiſchen europäiſchen Ländern, | ten iſt nun vollkommen ummauert, und der ſeitherige durch 
zum öftern Statt finden, iſt für einen Fremden das Auf- | einen tiefen Graben gegen den Fanatismus einiger aus dem 
fallendſte die Miſchung der weißen und farbigen Serfonen, | Pöbbel geſchützt. - 8 
welche den ſchneidendſten Kontraft bildet. Wenn der Geiſt⸗ s . Er 
liche mit dem Venerabile kommt, muß ſich alles niederwer⸗ Frankreich. l 
fen und knieen, wäre auch der dickſte Koth zu ſeinen Füßen, : 
ſonſt iſt er der gröbſten Beleidigung des Pöbels ausgefeßt. Aus Strasburg. Aus der hier erſcheinenden Zeit— 
Tout comme chez nous! könnten hier manche jagen! ſchreift Timotheus iſt der bedeutſame Verſuch ein er 
Die Todten werden in einer Art Sarg, aber offen und ohne[ Beantwortung der Frage: Warum blieb die 
alle Bedeckung zur Ruheſtätte getragen. Wenn ein Kran⸗[ Reformation unvollendet? von Friedrich Mes 
ker in den letzten Zügen liegt und das Abendmahl und die rian, Pfarrer und Erziehungsrath in Baſel, beſonders abe 
letzte Oehlung erhält, fo ſtehen vor der Thür eine Menge gedruckt worden (bei Heitz, 1822. 20 S. 8.). Die eben 
chriſtgläubiger Portugieſen und andere farbige Perſonen erſt wieder aufzuleben beginnenden Wiſſenſchaften geſtat⸗ 
und ſingen; — ſchreien aber dabei fo gräulich, gräßlich | teten in der Zeit der Reformatoren keine vollſtändige Kritik 
und gewaltig, daß wenn der Kranke noch nicht geſtorben und Eregefe; in dieſem Mangel findet Hr. Merian den 
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iſt, er gewiß von dieſem Lärmen ſterben muß. jerften Grund, warum das Reformationswerk unvollendet 
blieb; einen zweiten weiſet er in dem Sektengeiſt nach, 
Rußland. welcher unmittelbar nach der Reformation, ja zum Theil 


f : durch fie ſelbſt (im Bibelleſen des Volks ohne Vorbildung) 
Torwaſt, 21. November. In einer „Geſchichte aufgeregt und gegen den der Lehrzwang der Glaubensbe⸗ 
der Reformationsfeier im ruſſiſchen Reiche“ kenntniſſe angewandt wurde, welche die weitere Entwicker 
findet ſich ein vollſtändiges Verzelchniß aller, auf lung des proteſtantiſchen Lehrbegriffs auf lange Zeit hem 
Veranlaſſung des Reformations⸗Jubiläums men mußte. Wir übergehen, was vom Zuſtand der Sit: 
an das Licht getretenen, lettiſchen und ehſtni⸗ | lichkeit jener Zeit und von dem damit zuſammenhängenden 
ſchen Druckſachen, nebſt allen übrigen gleiches Inhalts Mangel des Geiſtes der Humanität in den Regierungsmaß⸗ 
aus dem Hielande; einige Lebensbeſchreibungen Dr. nahmen geſagt wird, und eben ſo die Erörterung der mit 
Martin Luthers in lettiſcher und ehſtniſcher der Hauptfrage unmittelbar zuſammenhängenden zweiten Fra- 
Sprache zeichnen ſich unter denſelben, auch als denkwür⸗ ge, nach den Urſachen des bald nach der Reformation er⸗ 
dig für das proteſtantiſche Ausland, aus. Der einen, näm- neuerten ſchnellen Verfalls der Religion und Wiſſenſchaft. 
lich der in ehſtniſcher Sprache, iſt zuletzt von Seite 50 Ermuthigend heißt es am Schluſſe: „Die Vertheidiger den 
eine Geſchichte des Chriſtenthums in Livland, | guten Sache — die Freunde des Lichts, der Freiheit und 
von deſſen erſter Verbreitung bis zur Grün- des Rechts, werden deſſen eingedenk fein; daß die Refor⸗ 
dung der Bibelgeſellſchaften beigegeben. Der Dia- mation an kein Zeitalter gebunden, und es immer ihre Pflicht 
konus an der Domkirche zu Riga, Herr Daniel Gu ſei, zu kämpfen für die heiligſten Intereſſen der Men 
ſtav Bergmann hielt bei der Reformations⸗Jubelfeier] heit, fo oft dieſe bedroht werden.“ 
der Rigaiſchen Vibelgeſellſchafts-Abtheilung eine Rede = 
über die Bibel, die im Drucke erſchienen iſt. Deutſchland. 
Der Kaiſer Alexander hat, wie der Sun erzählt, die b 5 
Miſſion der Mähriſchen Brüder zu Sarepta plötzlich aufge: Arnsberg, 7. Januar. Das Kirchenrechnungsweſen 
hoben. Er hat ihnen unterſagt, ferner heidniſche Cal- f ıft bis jetzt von der königl. Regierung geleitet worden, 
mucken zu bekehren und zu taufen, und ihnen blos bewilligt,] welche ſich auch der Reviſion der Rechnungen unterzogen 
Bibeln ohne allen weitern Commentar zu vertheilen. Die: | hat. Es war dies um fo nöthiger, als unter den vorigen 
ſes Verbot dehnt ſich über alle proteſtantiſche Miſſionen][ Regierungen nur ſehr wenige Rechnungen bearbeitet und 
a n von vielen Fonds in 5 bis 20 Jahren, und von eini⸗ 
gen noch nie Rechnung gelegt, und, einige Fonds in de! 


in Rußland aus. 

Grafſchaft Mark ausgenommen, niemals ein Etat aufge 
ſtellt worden war. Um die obere Aufſicht über dies Rech 
nungsweſen deſto beſtimmter auszuüben, iſt am Schluſſe 
des abgewichenen Jahres eine beſondere Ueberſicht der Lage 
des Ganzen aufgeſtellt worden. Das Reſultat davon iſt, 
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Italien. 
Aus Neapel. Am 28ten Auguſt 1822, dem Augu⸗ 


ſtinstage, iſt in hieſiger Stadt, zur Freude der ſämmtli⸗ 
chen Einwohner, wie ein italieniſches Blatt ſich ausdrückt, 
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daß 192 evangelifhe, und 246 katholiſche, im Ganzen 
438 Kirchen- und Kapellenfonds⸗Rechnungen zu ſtellen ſind, 
und daß die königl. Regierung, ſeitdem ſie ſich dieſer theil⸗ 
weis ganz verwahrloſten Angelegenheit angenommen „ aus 
den verſchiedenen Jahren 2272 Rechnungen revidirt hat. 
Erſt von 258 Kirchen- und Kapellenfonds ſind die Rech⸗ 
nungen für die Jahre 1819, 4820 und 1821 berichtiget. 

Der Religionsfreund für Katholiken liefert folgenden 
„Beweis von der höchſten Umſicht und größten Strenge, 


mit welcher der apoſtoliſche Stuhl in der Kanoniſation der 


Heiligen zu Werke geht. Der ſelige Nikolaus von der 
Blue nahm zwanzig Jahre lang außer dem heiligen 
Altarsſakramente weder Speiſe noch Trank zu ſich. — Dieſe 
Thatſache iſt unbezweifelt wahr: denn vermöge öffentlichen 
Rathſchluſſes ward der ſelige Nikolaus einen ganzen 
Monat lang durch zahlreiche Mannſchaft bewacht; aber man 
fand nichts Betrügliches an ihm, und hob deswegen die 
Art von Bewachung wieder auf. Der Leibarzt des Erzher⸗ 
zogs Sigmund, Burkard von Horneck, unterſuchte ihn gründ⸗ 
lich, und beſtätigte die Thatſache. Auch der Weihbiſchof 
Thomas wurde von Germanüs, Fürſtbiſchofe von Konſtanz, 
zur Unterſuchung beauftragt. Nachdem er lange. von geiſt⸗ 
lichen Sachen mit ihm geſprochen hatte, fragte er ihn end⸗ 
lich, welche Tugend er für die Gott angenehmſte hielte? 
Nikolaus antwortete: den Gehorſam. Hierauf zog der 
Biſchof lächelnd aus feiner Taſche ein Stück Brod und 
eine Portion Wein hervor und ſagte: „Sieh, mein Bru⸗ 
der, hier iſt Wein und Brod, welches dir der Gehorſam 
vorlegt; nimm, iß und trink, damit du im Himmel den 
Lehn des Gehorſams erhalten mögeſt!“ Und der Diener 
Gottes gehorchte bereitwillig, und genoß, obſchon es der 
Magen nicht annehmen wollte, ein wenig Brod und Wein. 
Aber gleich darauf Uberſtelen ihn ſo wüthende Magenſchmer— 
zen, daß der Biſchof ſelbſt in Schrecken gerieth und ihn 
um Verzeihung bat, daß er ihn einer ſolchen Prüfung un⸗ 
teuworfen habe. Otto, Graf von Sonnenberg, des ge— 
nannten Germanus Nachfolger im Bisthume, beſtätigte 
nicht minder als Augenzeuge die merkwürdige Erſcheinung 
des zwanzigjährigen Faſtens. Deutſchlands größter Ge: 
ſchicht ſchreiber, Johannes von Müller (Geſchichte der 
ſchweizeriſchen Eidgen. 5. B. 2. C.) ſagt von ihm: „Es 
iſt noch bei ſeinem Leben unterſucht, weit und breit erzählt, 
von ſeinen Zeitgenoſſen der Nachwelt überliefert und ſelbſt 
nach der Glaubensänderung als erwieſen geglaubt worden, 
daß der Bruder Claus in dieſer Einſamkeit bis in das 
zwanzigſte Jahr ohne andere Speiſe gelebt, als die er ein— 
mal monatlich im Sacramente des Altars genoſſen.“ Wer 
ſollte ein ſo langes Faſten nicht für ein Wunder halten? 
Gewiß halten es die Meiſten unſerer verehrten Leſer da⸗ 
ürz — aber der römiſche Stuhl erklärte dieſes zwanzigjäh⸗ 
rige Faſten nicht für ein Wunder. Man hat nämlich fol⸗ 
gende ſechs allgemeine Kennzeichen auſgeſtellt, welche voll: 
kommen eintreffen und allſeitig beſtätigt werden müſſen, 
damit ein ſolcher Fall für ein Wunder erklärt werden kün⸗ 
ne. 1. Wird die geſchichtliche Thatſache auf das Genauer 
ſte unterſucht, ob ein ſolches Faſten in der angegebenen 
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heit hervorgegangen ſein. 3. 
| giöſer fein. J. Muß der Faſtende während der ganzen Zeit 


Anordnungen mehr 


20 > 


n wirklich vorgefallen und unterbrochen fortgeführt wor⸗ 


den ſei. 2. Muß dieſes Faſten ein Erzeugniß des freien Ent⸗ 
ſchluſſes und darf nicht etwa aus einer vorgehabten Krank⸗ 


Der Endzweck muß ein reli⸗ 


ſich wohl befunden haben. 5. Darf er jene guten Werke 
nicht unterlaſſen, zu denen er ſonſt verbunden iſt, da ein 
ſolches Faſten, das ein Hinderniß für andere gute Werke 
iſt, Gott nicht wohlgefallen kann, worauf ſchon der heilige 
Hieronymus aufmerkſam macht. Endlich 6. ſind die Tu⸗ 
genden und Sitten des Faſtenden genau zu berückſichtigen. 
Weil man nun bei der Unterſuchung des zwanzi jährigen 
Faſtens des ſeligen Nikolaus fand, daß das zweite Kenn⸗ 
zeichen fehle, ſo ward es von dem Oberhaupte der Kirche 
nicht für ein Wunder erklärt. Als ſich nämlich der ſelige 
Nikolaus in die Einſamkeit begab, überfiel ihn während 
dem Gebete in der Nacht ein tiefer Schlaf und es dünkte 
ihm, als überſchiene ihn ein helles Licht, worauf er entſetz⸗ 
Es war ihm 
nicht anders, als fahre ihm Jemand mit einem Meſſer im 
Leibe herum, und reiſſe die Eingeweide heraus. Von die⸗ 
fer Stunde an (1467) bis zum Ende feines Lebens (1487) 
nahm er weder Speiſe noch Trank im Mindeſten zu ſich, 
verſpürte auch weder Hunger noch Durſt.““ 5 
Aus Kurheffen. Durch die Abtretung des Eurheffie 
ſchen Amtes Vacha an das Großherzogthum Sachſen-Wei⸗ 
mar und Eiſenach entſtand in kirchlicher Hinſicht eine ſehr 
große Unordnung, die erſt ganz neuerlich gehoben worden 
iſt. Mehrere kurheſſiſche Dörfer nämlich, die vorhin in die 
Klaſſe Vacha gehörten, aber nicht mit abgetreten waren, 
weil ſie in andern Aemtern lagen, traten nunmehr aus 
dem vorhin beſtehenden Kirchenverband heraus. Der an 
Sachſen übergegangene Metropolitan zu Vacha konnte keine 
im Heſſiſchen treffen und das Heſſiſche 
Conſiſtorium hatte die befraglichen Ortſchaften noch in Fein 
ne anderweitige Inſpektur oder Klaſſe vertheilt. Man ſchick⸗ 
te deshalb Klagſchriften über Klagſchriften ein, der Su— 
perintendent zu Allendorf berichtete, ſupplizirte, inſtigirte.— 
alles umſonſt, das Conſiſtorium konnte nicht helfen, weil 
die Sache tiefer lag, und wahrſcheinlich auf noch zu hof⸗ 
fendem Landeraustauſch ꝛc. beruhte. Es kam daher ſo weit, 
daß manche Orte gar keine Conſiſtorialausſchreiben und Were 
fügungen erhielten, und ſich deßfalls bloß an benachbarte 
Prediger halten mußten; daß während voller acht Jahre 
keine Kirchenrechnungen abgehört wurden und ein ſchöner 
Nakturzuſtand eintrat, wo der Geiſtliche den Patriarchen für 
ſich in ſeiner Gemeinde machte. Endlich iſt nun die Ord⸗ 
nung wieder hergeſtellt und die fo lange aus aller Klaſſen⸗ 
verbindung ausgeſtoßenen Orte und von ihren Oberhirten 
verlaſſenen Schafe find zu ders Klaſſe Rotenburg geſchlagen 
worden. FREE 
*) Aus dem vortrefflichen Werke des Herrn Carl Philipp 
Eduard Lillñbo pp: Ueber die Wunder des Chelſtenchums 
und deren Verhältniß zum thierischen Magnetismus mit 
rückſichtigung der neueſten Wunderheilüngen nach void = Eaz 
thliſchen Prinzipien. Erſter Theil Mainz, in Commiſſion 
der Simon Mlller'ſchen Buchhandlung. 1822. 


liche Schmerzen in ſeinem Magen verſpürte. 
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Noch ein Beitrag zur Geſchichte des berüch⸗ 
tigten Bibelverbrennens jüngſter Zeit. Der durch 
ſich ſelbſt gebranntmarkte römiſch⸗katholiſche (gewiß nicht chriſt⸗ 
katholiſche) Pfarrer in Röſchertz, Kanton Bern, Namens 
Sof. Cuent, iſt bekanntlich von der Regierung ſeines 
Amtes entſetzt; aber wird, wie man vernimmt, von vb: 
miſch⸗katholiſcher Seite belohnt werden, für feine ganz nach 
dem Willen des Papſtes vollbrachte That, der ja das Bi⸗ 
belverbreitungsgeſchäft vaferrimum inventum, pestem, im- 
pias machinationes, nefarii consilii malitiam nennt. Es 


ſoll ihm in einer andern Dibceſe eine beſſere Pfarrpfründe 


zu Theil werden. Bei dieſer Bibelverbrennungsgeſchichte, 
die den 6ten April 1822 am Oſterſamſtag öffentlich bei dem 
in der katholiſchen Kirche üblichen Oſterſamſtagsfeuer 
auf dem Kirchhofe geſchah, ereignete ſich noch folgende merk: 
würdige Anektode: Ein Schulknabe, der nach wiederholt 
vergeblichen Drohungen vom Pfarrer ſein neues Teſtament 
ihm nicht überliefern wollte, trug wie andere Kinder ſeinen 
Holzſcheit, um es in jenem geweiheten Oſterſamſtags⸗ 
feuer anbrennen zu laſſen, und es wieder angebrannt im 
heiligen Feuer mit nach Haus zu nehmen, welches dann nach 
dem Aberglauben gegen Hexerei gebraucht wird. Der ge⸗ 
nannte Pfarrer hatte nun die Bibeln hergebracht, um ſie 
dieſem heiligen Oſterſamſtagsfeuer zu weihen, wie es auch 
von ihm geſchah. Als nun wie andere Kinder in dieſe hei- 


ligrauchende Bibelfeuerflamme jener Knabe auch ſeinen Holz}. 


ſcheit ſtecken wollte, wurde er von genanntem Pfarrer öf— 
fentlich zurückgeſtoßen aus Strafe, daß er fein Teſtament 
nicht zum Feuer gebracht hatte, wie dieß der Pfarrer laut 
erklärte. 
mir lieber, als ein angebranntes Stück Holz! 
Wie beſchämt ſteht mit Schande jener römiſch⸗ katholiſche 


Seelſorger da vor dem Knaben in den Annalen der 


Kirchengeſchichte, und in der ſeiner würdigen Reihe der 
Chriſtenverfolger und Tyrannen Diocletians und Ma⸗ 
rimians, die auch durch gottläſterude Bibelver⸗ 
bote den Laien die Bibel aus den Händen riſſen, und ſie 
verbrannten. (Von einem Katholiken.) 

Aus dem preußiſchen Herzogthum Sachſen. 
Da die Synsodalordnung noch nicht geſetzlich eingeführt iſt, 
fo haben die Synoden an mehreren Orten gänzlich aufge 
hört, an andern aber ſich in Paſtoralzuſammenkünfte ver: 
wandelt. In dieſen letztern, welche gemeiniglich bei dem 
Superintendent der Diöceſe jährlich einmal gehalten werden, 
wird durch Predigt eines entweder durch Stimmenmehrheit 
oder durch das Loos gewählten Geiſtlichen der Inſpection 
die Verſammlung in der Kirche eröffnet und dann in der 
Behauſung des Superintendenten fortgeſetzt. Stoff zur 
nützlichen Unterredung geben: Gegenftände der Amtsfüh⸗ 
rung, Schulſachen und dergl. Dieſe praktiſche Tendenz der 
Synoden hat unſtreitig ihr Gutes und ſie dürfte in dieſer 
Wirkſamkeit gewiß denen vorzuziehen ſein, welche ſich, wie 
z. B. im Herzohthume Braunſchweig, lediglich auf Abfafz 


ſung und Vorleſung von gelehrten Abhandlungen einſchrän⸗ 


men wären. 
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ken, wozu von den verſchiedenen General-⸗Superintendenten 
die Themata gegeben werden. — Ob wohl auch die Presbyte⸗ 
ria annoch keine geſetzliche Beſtätigung erhalten haben, fo 
ſucht man doch an einigen Orten ihre heilſame Wirkſamkeit 
zu erhalten, indem man ſie bei außerordent lichen Kirchenſa⸗ 
chen, bei Schulprüfungen, beim Armenweſen u. ſ. w., fo 
weit es die Umſtande verſtatten, in Thätigkeit und Leben 
erhält. 

Berlin, 15. Januar. Die Vollziehung der päpſtli⸗ 
chen Bulle vom loten Juli 1821 „De salute animarum“ 
betreffend die Organiſation des katholiſchen Kirchenweſens 
in den königlich preußiſchen Staaten iſt bekanntlich auf 


Hinderniſſe geſtoßen, die erſt durch anderweitige Unterhand⸗ 
lungen mit dem heiligen Stuhle aus dem Wege zu räu⸗ 
Obgleich der zur Vollziehung dieſer Bulle 


von Rom aus zum apoſtoliſchen Exekutor ernannte Biſchof 
von Ermeland, Abt von Oliva, Fürſt Joſeph von Ho— 


henzollern, die Befugniß erhalten hatte, über etwaige 
Einwendungen inappellabel zu entfcheiden,, fo war es ihm 
doch nicht gelungen, dieſe Sache zum erwünſchten Ziele 


zu führen. 
Bernſtorf und dem Kardinal Spina in Verona Untechand⸗ 


Es haben deswegen jetzt zwiſchen dem Grafen 


lungen Statt gefunden, deren Reſultat, wenn ſie die 
Genehmigung des römiſchen Hofes erhalten, nächſtens ber 


kannt gemacht werden dürfte. n i 

Wien, 24. Januar. In der diesgährigen Chriſtnacht 
wurde zum Erſtenmal wieder die Mette durch feierliche Sad) 
ämter in ſämmtlichen Kirchen zur Mitternachtsſtunde und 
unter ungeheuerm Zulauf gefeiert. Man hatte dieſe Ce— 
remonie, um aller Unordnung vorzubeugen, während der 
feindlichen Invaſion im Jahre 4809 aufgehoben, und ſie 
nicht wieder hergeſtellt, bis der neue Erzbiſchof, die alte 
Sitte berückſichtigend, ſie erneuerte. 

Aus Bamberg, im Januar. „Wird Fürſt Hohenlo— 
he wieder in unſere Mitte zurückkommen? — Wird er fex⸗ 
ner noch Mitglied des hieſigen Domkapitels, im Beſite 
und Genuſſe feiner Pfründe bleiben?“ — So ward oft 
von deſſen Collegen gefragt. Man ſprach von deſſen Er: 
nennung zum Propſten in Presburg, von der ausgezeich⸗ 
neten Aufnahme, die ihm zu Wien zu Theil geworden, 
und von deſſen hoher Beſtimmung. — Nech vor Kurzem 
ſprach man von deſſen Rückkunft hierher. Unſre Regieruſig 
erließ vor einigen Monaten Befehle, gemäß welchen, im 
Falle der Rückkehr, wider ihn und deſſen Wundermacherei 
jene Maßregeln mit allem Nachdrucke zur Hand zur neh⸗ 
men ſeien, die wir im Jahre 821 in Anwendung bringen 
fahen, und zwar mit dem beßten Erfolge, zur Freude al⸗ 
ler Helldenkenden, aller Feinde religibſer Täuſchung. Seit 
einigen Tagen erfahren wir mit Gewißheit, daß er aufhh⸗ 
re, Kanoniker am hieſigen Erzbisthume zu fein — daß er 
auf eine geiſtliche Pfründe nach Peterwardein geſetzt, und 
mit dem Titel eines Propſten geziert wurde daß er auf 
gefprochen habe: „in einem konſtitutionellen Staate nicht 
leben zu kennen.“ a 5 


Redacteur: Dr. Ernſt Zimmermann. 
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